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Beraz proie: 
mnremnmmer . . `. . W 
Monatsabonnement für Krakau _ 
nit Zustellung ins Haus K 240, 
Postversand nach auswärts K 3'— 
Alleinige Inseratenannahme für 
desterreich - Ungarn (nit Aus- 
mhme von Galizien und den 
ıkkopierten Provinzen) und das 

Ausland bei 
L Dukes Nachf. A-G. Wien D) 

- Wollzeile 16 


Nr. 267. 


Dienstag, den 25. September 1917. 


3 Zur Kriegslage. 


_ Aus dem feindlichen Ausland sind Blät- 
prstimmen zu der Beantwortung unserer 
friedensnoten eingetroffen. Es ist bemer- 
kenswert, dass ernste englische Blätter, die 
"auch in der von Hass und Rachsucht erfüll- 


ten Atmosphäre des Krieges der Stimme der | 


"Vernunft Gehör geschenkt und sich oft 
durch ihre massvollen Anschauungen wohl- 
mend von dem Vernichtungsgeschrei der 
Northcliff-Presse unterschieden haben, wie 
‚lie „Westminster Gazette“, auch diesmal zu 
“einer sachlichen Kritik schreiten und in der 
Antwort der Mittelmächte dieMöglichkeit zu 
este Verhandlungen erblicken. Die 


| Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


kriegshetzerischen Zeitungen allerdings hal- ; 


"ten nach wie vor am Scheine fest und stim- 


men in dem Rufe überein: Was wird mit | 


Belgien? Es ist interessant und für den im 
‚Grunde so konservativen Charakter desEng- 
länders und dessen starres Festhalten an 
der einmal gefassten Ansicht bezeichnend, 
dass heute, nach sechsunddreissig Kriegs- 
monaten, noch immer an jener Formel fest- 
gehalten wird, die England als Kriegsgrund 
‚vorschützt. Dieses Land hat im Kriege 
 Wandlungen durchgemacht, die man nie 
für möglich gehalten hätte. Die Einführung 
der allgemeinen Dienstpflicht, das ängst- 
liche Hüten der übermächtigen Flotte, die 
"starke Krise des englischen Geldes auf dem 
Weltmarkt — all dies haben die Engländer 
in Kauf genommen, angeblich um Belgiens 
Willen. Heute zweifelt niemand mehr daran, 
dass dieser Kriegsgrund die leicht fassliche 
and populäre Erklärung für ganz andere, 
‚dem einfachen Mann weder einleuchtende 
Roch den Opfern entsprechende Ziele des bri- 
tischen Imperialismus bildet, der in seinen 


Sohon in ihrem Friedensangebot vom 12. De- 
ember v. J. erklärt, dass sie bereit sind, in 
Be oo oneen einzutreten, deren Grundla- 
‚gen ihnen geeignet erscheinen, zu einer Ver- 
‚ ständigung zu führen. Die Entente hat diese 
allgemein gehaltenen Vorschläge zurückge- 
er und detaillierte Angaben verlangt. 
Mit Recht haben die Mittelmächte darauf- 
i erklärt, dass derartige Einzelheiten vor 
tas Forum der Friedenskonferenz gehören 
a dass sie nicht gewillt sind, ihre Frie- 
 lensbedingungen zu einer Zeit, da die En- 
ente beinahe die gesamte Welt gegen den 
ie vund mobilisiert, hat, zum Gegenstand 
“er allgemeinen und schrankenlosen Erör- 
hab, & zu machen. An diesem Grundsatz 
A En Oesterreich-Ungarn und Deutschland 
hat à in ihrer Antwort an den Papst festge- 
ken en und zugleich in überzeugenden Wor- 
“in Are Bereitwilligkeit kundgetan, alles 
AUF Herbeiführung des Friedens zu tun. 

‚ Die 


ad ommende Woche gilt als die Zeit, 
ee Konflikt in Russland seinem Höhe- 
! a zustrebt. Es zeigt sich immer mehr, 
üc die Bolschewiki nach dem verun- 
Macr en Kornilowschen Abenteuer zu neuer 

‚At gelangt sind. Dieser starke Angriff 
n Kerenski hat alle Blössen der heute 
igi and herrschenden Zustände freige- 
der ad gezeigt, dass Kerenski immer wie- 
= 8ezwungen ist, neue tiefe Risse in den 
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‘Amtlich wird veriautbart: 24. September 1917. 


Wien. 24, September 1917, 


Auf allen Kriegsschauplätzen ist die Lage unveränaer«. 


Der Chef des Generalstabes. 


Grundlagen des von ibm geschäffenen lo- 


sen Gefüges zu verstopien. Am 13, Septem- 
ber wurde im Arbeiter- und Soldatenrat eine 
Resolution des Maximalisten Kamenew an- 
genommen, die den sofortigen Vorschlag ei- 
nes demokratischen Friedens und die Annul- 
lierung der Geheimverträge verlangte. Die- 
ser Vorstoss gegen die Diktatur Kerenskis 
erfolgte in jenen Tagen, da Kornilow noch 
an der Spitze seiner Truppen gegen Peters- 
burg zog. Mit dem Scheitern dieses Unter- 
nehmens gelang es Kerenski, auch den An- 
trag Kamenew zu annullieren und eine 
neue, seiner bisherigen Politik entsprechen- 
de Resolution durchzudrücken. Aber damit 
hat er sich nicht begnügt. Heute liegt eine 
Petersburger Depesche vor, die einen neuen 
Sieg der Maximalisten verkündet. Im Arbei- 
terrat wurde ein Antrag der Minimalisten 
und der revolutionären Sozialisten einge- 
bracht, wonach die 
schliessung als rein zufällig angenommen 
bezeichnet wurde. Dieser Antrag wurde aber 
mit 519 gegen 418 Stimmen bei 57 Absentie- 
rungen abgelehnt. Das Bureau des Arbeiter- 
rates hat hieraus die Konsequenzen gezogen 
und demissioniert. Alles deutet darauf hin, 


dass die Tage Kerenskis gezählt sind, wo- | 


mit noch nicht gesagt sein soll, dass sein 
Rücktritt eine grundlegende Aenderung der 
russischen Politik bedeuten würde. 


* + * 


Der zweite Offensivstoss, den die deut- 


schen Armeen gegen Livland führen, hat | 


Jakobstadt überrannt und die Erreichung 


‚ weit, sehr weit. 


Kamenewsche Ent- ' 


Entente zittert um ihre Stütze im Osten und 
verfolgt die Vorgänge an der ihrem Ein- 
flusse immer mehr entrückenden russischen 
Front mit grösster Sorge. Die Ohnmacht 
Russlands ist ein weiterer, im Zusammen- 
hang der Ereignisse nicht zu unterschätzen- 
der Friedensfaktor, dessen Einfluss immer 
deutlicher zutage tritt. Und Amerika ist 
e.s. 


TELEGRAMME. 


Kaiser Wilhelm 


an der rumänischen Front. 


i Berlin, 24. September. (KB.) 

Das Wolffsche Bureau meldet: 

Am-22. ds. fuhr Kaiser Wilhelm durch die 
"chlachtfelder von Buzeu, Rimnic-Sarat 
und Focsani. Hier sah er Abordnungen der 
Truppen, die im Herbst 1916 am dem Sieges- 
zuge durch Siebenbürgen und Rumänien teil- 
genommen hatten und jetzt an der Kampffront 
in der Moldau stehen. 

Der Kaiser sprach von der weltgeschichtlichen 
Bedeutung dieser Kämpfe, die auch wirt- 
sehaftlich für die Heimat von so hohem , 
Werte/seien. Er schloss mit den Worten, dass 
wenn der Krieg weitergehe, dies nicht die- 


der Düna in breiter Front zur Folge gehabt. | Schuld Deutschlands sei. 


Dieser Fluss sieht nunmehr an seinem west- | 


lichen Ufer deutsche Truppen auch zwi- 
schen Liwenhof und Stockmannshof, auf 
einer Strecke von etwa 40 Kilometern, in 
deren Mitte Jakobstadt gelegen ist. Damit 
wird der ganze Unterlauf der Lüna von 


Dünamünde bis knapp oberhalb von Düna- 


burg von den Deutschen beherrscht und es 
kann keinem Zweifel unterliegen, dass diese 


. neue Methode der Kriegsführung, die der suk- 


zessiven Durchbrüche, noch nicht ihren Ab- 
schluss gefunden hat. Russland rüstet sich 
im Innern zur grossen Abrechnung mit den 
bisherigen Machthabern der Revolution, an 
der Front aber ist es nicht imstande, dem 
Drängen des Gegners ermstlichen Wider- 
stand entgegenzusetzen. Mit papierenen Er- 
lässen, denen keine Lebenskrait innewohnt, 
suchen die stets wechselnden russischen 
Kriegsminister und CGeueralstabschefs der 
Welt vorzutäuschen, dass Russlands Kraft 


nn 


Die Debatte über die päpst- 
liche Note. 


Wieder Belgien. 
@rivat-Telezramm Ge. „Krakauer Zeitung") 
Amsterdam, 24. September. 

Keuter berichtet in Besprechung der Ant- 
worien der Mittelmächte in der üblichen 
Tonart, es genüge, darauf hinzuweisen, dass 
in den Noten weder das Wort „Wiederker- 
stellung“ noch das Wort „antschädigung“ 
zu finden sei. 

Die deutsche Regierung sei schuld am der 
Zerschmetterung Belgiens und Worte 


wie „Rech! und Gerechtinksit‘“ werde eipn 
| solche Regieruna nicht im Munde führen. 


” 


wohl gelähmt, aber nicht gebrochen sei. Die 


Krakau, Dienstag 


Amerika setzt seine Rüstungen fort. 
Privat-Telegramın der „Krakauer Zeitung") 
Rotterdam, 24. September. 

Reuter meldet aus Washington, dass die 
Noten der Mittelmächte in Amerika ohne 
Eindruck geblieben seien. 

Das Staatsdepartement in Washington habe 
erklärt, dass die Vereinigten Siaaten auch Jetzt 
an der Kriegiührung keine Aenderung 
vornehmen werden. 


Stillschweigen der Entente. 
Privat-Telegramıs der „Brakauer Zeitung“) 
Haag, 24. September. 

„Associated Press* behauptet, Grund zu der 
Annahme zu haben, dass sich die Entente 
auch jetzt noch nicht mit der Abfassung einer 
Antwort an den Papst beeilen wird, obwohl: 
die Antwortnote der Mitielmächte bereits ver- 
öffentlicht worden ist. 


Die Nationalliberalen gegen 
einen Frieden ohne Annexionen 


(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung.) 
i Berlin, 24. September. 

Der Zentralvorstand der national-li- 
beralenPartei, die sich bekanntlich von 
der Mehrheit abgesondert und gegen dieF'rie- 
densresolution des Reichstages ausgespro- 
chen hatte, hielt eine Sitzung ab, in der zu- 
nächst an Stelle des verstorbenen Obmannes 
Bassermann Abg. Dr. Kriedberg zum Ob- 
mann gewählt wurde, 

Sodann wurde eins Resolution ange- 
nommen, in der es heisst, dass ein Friede, 
der Deutschland keine beträchtliche 
Erweiterung in Ost und Wes}, keine 
Sicherung in der weltpolitischen Stellung 
zur See und keine ausreichende Kriegsent- 
schädigung eintrage, keinerlei Bürg- 
schaften für die künitigs Daseinsentwick- 
Jung des Reiches aufweise, sondern diese für 
Dezennien sowohl politisch wie wirtschaft- 
lich zurückwerfen würde. Die militärische 
Lage Deutschlands bilde eine Gewähr dafür, 
dass durch entsprechende Forderungen der 
Eintritt eines soleken Zustandes verhindert 
werde. 


I 


Die Vorgänge in Russland. 


Anzeichen einer Friedensrevolte. 
(Privat-Telegramm dor „Krakauer Zeitung‘) 
Bern, 24. September, 

Aus London wird gemeldet: 

Die Blätter veröffentlichen neue Alarm- 
berichte von der russischen Grenze, die 
sämtlich in der Behauptung gipfeln, die E xX- 
tremisten in Petersburg planten einen 
neuen Umsturz, um einen sofortiger 
Kriedensschluss herbeizuführen. 

An amtlicher englischer Stelle wird die 
Richtigkeit dieser Meldung nicht bestätigt, 
jedenfalls liegen vorderhand noch keine amt- 
lichen Berichte aus Petersburg vor, die der 
‚ Ankündigung eines neuen dohenden Üm- 
sturzes eine positive Grundlage geben wür- 
den. 


Vor neuen Kämpfen. 
@rivat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“) 
Köln, 24. September. 

Die „Kölnische Zeitung" schreibt: 

Nach Meldungen finnischer Blätter aus 
Petersburg beträgt die von Kerenski ge- 
bildete Rote Garde 35.600 Mann, die mit 
Gewehren und Karablnern ausgerüstet sind. 
Anderseits melden Nachrichten des Helsing- 
. forser Arbeiter- und Soldatenratss, dass sich 
auch die Bolschewiki bewalinen. 
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I 


Die Stimmung in Petersburg sel fort- 


gesetzt derari erregt, dass neue Kämpis 
zu erwarten sind. 


nn nn nn rt nen, 


KRAKAUER ZEITUNG 


Wühlereien in Petersburg. 
Bern, 24. Sepiember. (KB.) 

„Potit Parisien“ meldst aus Petersberg, 
dass ein geheimnisvellier Feldzug 
durch Aussireuung bBbeunrubigenmder 
Nachrichten einsrizte, die die Bavölke- 
zung von Peierskarg und Umgebung, die 
äusserst krankhaft nervös ist, erregt, Die 
Regierung beabsichüst, die Urheber dieser 
dunklen Propaganda aufizuspüzen und zu þe- 
strafen, 

Bei dem Aufruhr in Wiborg wurden zwan- 
zig Offiziere getötst. 

Die politischen Parteien Finnian ds tre- 
ten täglich im Landtagspalais zusammen, 
über die Zusammenküpnlite werde jedoch der 
Presse michis mitgeteilt. 


Entsendung einer Strafexpeditien 
nach Wiborg. 
Privat- Telegramm der „Krekauer Zeitung“) 

Stockholm, 24. September. 
Da sich in Wiborg die Offiziersmorde 
durch die Soldateska wiederholt haben, wird 
die provisorische Regierung eine Strafexpe- 

dition nach Wiborg entsenden 


Neue U-Booterfolge: 53000 Tonnen 
Berlin, 24. September. (KB.) 
Neue U-Booterfoige; 
Rund 53.000 Bruttoregistertonnen wurden 
versenkt, 


Versenkung. eines englischen 


Zerstörers. 


London, 23. September. (KB.) 

Die „Admiralität“ teilt mit: 

Ein britischer Torpedobootzerstörer 
wurde bei der Einfahrt in den Kanal von einem 
deutschen U-Boot versenkt ` ' 

50 Mann der Besatzung wurde gerettet. 


Desertionen von der amerikani- 
~- schen Kriegsflotte. 
(Privat-Telegramm dar „Krakauer Zeitung”> 
Köln, 24. September. 

Der „Köinischen Volkszeitung“ wird von 
einem wohlunterrichiesten Gewährsmann 
aus Argentinlen mitgeteilt, dass de a meri- 
kanischeKriegsilotte, die acht Tage 
lang im Hafen von Buenos-Aires lag, 
mit den grössten Schwierigkeiten zu kämp- 
fen hatte, da auf der kurzen Keise von eM 
Schitfen nicht weniger als 310 Seeleute 
desertiert sind, 

In Buenas-Alres allein blieben 159 Mann 
zurück, 


Ein türkischer Erfolg am‘ 
Euphrat, 


Konstantinopel, 25. September. (KB.) 
Die „Agence Milli“ meldet aus dem Haupt- 


yquartier: 
An der Euphratfront führten unsere 


Truppen einen Ueberfall gegen ein vor- 
marschierendes feindliches Infanteriebataillon 
aus, das in dreistündigem Kampfe vollkom- 
men aufgerieben wurde. Der flüchtende 
Rest stürzte sich in den Fluss und ertrank. 
Die gesamte Ausrüstung des Bataillons fiel in 
unsere Hände, 

AnderKaukasusfront Patrouillenkämpfe 
zu unseren Gunsten. 

An den übrigen Fronten nichts wesentliches, 


Reise Enver Paschas nach 
Beriin. 
Sofia, 24. September. (KB.) 


Der türkische Vizegeneralissiimus Enver 


| Pascha ist gestern auf der Reise nach Berlin 


hier durchgefahren. 
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2%. September 1917 
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eingefunden: Der bulgarische Generaliseim 
Jekow, Kriegsminisier Naidenow und dam 
türkische Gesandte. Auch König Ferdinang | 
war erschienen und hatte eine lange Be N 
chung mit Enver Pascha. 


Günstige Aufnahme der deutschen 


Note in Argentinien. 

Buenos Aires, 23. September, aeg S 

keuter meldet amtlich: A 

Die Note Deutschlands erweckt bier Beth 

gigung. 

Notiz des Wolffschen Bureaus: Es hand 

sich um die Erklärung der deutschen Regier | 
an den argentinischen Gesandten. 


3 
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Der nene russische Botschafter" 
in Paris. 


Bern, 24. September. (KX) 

Die Pariser Presse meldet, dass die Ernennung 
Maklakoffs zum russischen Botschafter in 
Paris amtlich bekanntgegeben wurde, = 


Innere Politik. E 
Die Obmannwahl im Polenkluh, 


Der ersteWahlgang unentschieden“ 
Resignation Dr. Lazarskis, i 


@rcivai-Tologramm der „Krakauer Zeitung“) j 

Wien, 24. September, { 

Die Vollversammlung des Polenklubs 
ist heute unter dem Vorsitz des Abg, Dr, 
Lazarski zusammengeireten. Bei Pr 
Wahl des Obmannes wurden abgegeben; | 
‚ für den Abg. Dr, Lazarski 26 Stimmen, 
für den Abg. Witos 28 Stimmen, 5] 
für den Abg. Daszynski1l Stimmen, | 
für den Abg. Dr. Leo 1 Sümme t 
Da keiner der Genannten die absoluto Ma 
jorität erreicht hat, wird eine neue liche 
Wahl vorgenommen werden. Die Sitzung, 


geben, damit eine weitere Siimmenzerspll 

terung vermieden werde, a 

Obmännerkonferenz, i 
(Privat-Telogramm der „Krakauer Zeitung".) F 

Wien, 24. September 

Heute um 5 Uhr Nachmittag findet im Salon | 
des Präsidenten des Abgeorinetenhauses Dr 

Gross eine Obmännerkonferenz statt | 


‘Dort versammeln sich der Vorstand des deute 


schen Nationalverbandes, sowie der Klub der 
deuischen Sozialdemokraten. 

Im Namen des südslavischen Klub konferierte. 
Abg. Dr. Korosec heute längere Zeit mit dem 
Ministerpräsidenten Dr. von Seidler. 

Abg. Dr. Steinwender legte den Entwart | 
einer Deklaration vor, in der die Richtlinie 
der nationalen und wirtschaftlichen Politik des 
deutschen Nationalverbandes enthalten sind, Dar 
über enispann sich eine längere Debatte. 
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Wetterbericht vom 24. September 1917. l 


| Temp. Cels. 
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Witterung vom Nachmittag des23. bis Mittag des 24. sanii 
ber: Heiter, ruhig, angehebm, morgens bewö 


Prognose für den Abend des 24. bis Mittag dos 25, SOP 
ber: Meist helter. lebhafte Winde. Temperatur Wa 
verändert. 


24.9. 
24.8. 


Krakau, Dienstag 


| pie Versorgung mit Brot und Mehl. 
F. pas Stadipräsidium hat uns über die Versor 
gung der Stadt mit Brot und Mehl folgendes 
geteilt: 
De Gemeinde verfügt gegenwärtig nach dem 
Stande des Lagers vom 23. September 1. J. über 
g Waggons Brotmehi und 5 Waggons Ko ch- 
md Backmehl, zusammen also über 19 Wag- 
zons Mehl. Diese Menge genügt zur Deckung 
| fer vollen Brot- und Mehlrationen für vier 
rage, d. Í. bis einschliesslich 28. ds. Um dem 
hegründeten Wunsche der Bevölkerung sowie 
om im Reskripte der Staithalterei vom 19. ds. 


| 


onsgeschäften, vom 25. ds. angefangen, d.i. 
für die laufende Woche zu je einem halben 
Kilo für eine Person angeordnet. 

B Da für Montag, den 24. ds., die Ausgabe der 
"vollen Mehlrationen nicht vorbereitet werden 
| konnte, hat auch an diesem Tage der Mehlver- 


kauf in den Geschäftslokalen überhaupt nicht 
‚stattgefunden, und diejenigen, deren Einkaufs- 
tag auf Montag entfällt, können Mehl Diens- 
tag den 25. beziehen. 

Indem der Magistrat an die Wiedereinführung 
der vollen Mehlrationen schon für die. laufende 
Woche herantritt, ist er sich der peinlichen 
Folgen bewusst, die sich aus diesem Grunde 
schon in den nächsten Tagen einstellen können: 
Wenn nämlich die berufenen Behörden der Ge- 
meinde entsprechende Mengen Brot- und Koch- 
mehi nicht beisteilen sollten, so wird es an Brot 
wmd Mehl fehlen. Von dem jeweiligen Mangel 
yird das Publikum verständigt werden. 


— 


Einschränkung der Korrespondenz mit den 
w Kriegsgefangenen. 

Die Korrespondenz an die Kriegsgefangenen 
nimmt so riesige Dimensionen an, dass. die 
_ Zensurabteilung der Auskunftsstelle für 

Kriegsgefangene, obwohl sie derzeit be- 
reits zirka 1500 Personen beschäftigt, ausser- 
stande ist, mit dieser beständigen Zunahme 
Schritt zu halten, eine Unmöglichkeit, die sich 
jedenfalls auch bei den Zensurstellen der Feindes- 
‚länder in gleicher Weise ergeben wird. 

Diese Arbeitsvermehrung ist darauf zurück- 
zuführen, dass es sehr viele Personen trotz 
wiederholten Bitten und Aufforderungen der 
 Zensurabteilung nicht unterlassen wollen, von 
der Möglichkeit, mit ihren Kriegsgefangenen zu 
Korrespondieren, einen ungebührlichen Gebrauch 
zu machen und selbst täglich schreiben; dann 
aber, und das macht sich ganz besonders gel- 
tend, dass immer mehr Briefe statt Karten ge- 
schrieben werden, oft viele Seiten lange, enge 
- geschriebene Briefe, deren Zensurierung_ zeit- 
taubend und sehr mühsam ist. 
= Wirsind daher indieunaugenehme 
_ Notwendigkeit versetzt, bekanntzu- 
geben, dass wir, um nicht in enorme 
f Rückstände zu kommen,im Laufe des 
 Monates Oktober dieses Jahres Briefe 
ur dann expedieren, wenn offen- 
sichtlich diese Art der Korrespon- 
denz unvermeidlich war, zum Beispiel 
\ beiRechtsgeschäften, Uebersendung 
von Dokumenten, Photographien und 
dergleichen. Alle anderen Briefe wer- 
den während obiger Zeit den Absen- 
Wern, wenn deren Adresse bekannt 
ist, zurückgesendet,sonst vernichtet. 
a Wir bedauern, zu dieser Massregel gezwun- 
‚sen zu sein, hoffen aber, dass das Publikum in 

i d esem wie in so vielen anderen Belangen ein- 
Sehen wird, dass eine Einschränknng unver- 
= meidlich ist, soll nicht durch eine Ueberflutung 

er Zensurabteilung eine regelmässige Korres- 

Pondenz mit den Kriegsgefangenen, die im In- 

resse dieser Unglücklichen von höchster Be- 
utung ist, unmöglich werden. 


k 
f; i Die Kriegsgräberflirsorge. Unter dem Protek- 
‘rat des Kaisers wurde eine Aktion ins Leben 
È gerufen, welche in allen Schichten der Bevöl- 
h DS lebhaften Widerhall gefunden hat. Die 
s und Erhaltung unsrer Kriegsgräber, die 
; Pia von frühzeitigem Verfall bedroht sind, ist 
- Se und Ehrensache jedes Bürgers, ist Herzens- 
mo and ein Gebot der Pietät. Die Mittel 
Or Erfüllung dieser Aufgabe sollen durch die 


\ 
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Veranstaltung eines „Allgemeinen Kriegs- 
gräbertages“ in Ossterreich vermehrt wer- 
den, der vom 31. Oktoker bis2. November 
abgehalten werden wird. An diesen drei Tagen, 
in denen das Gedenken an unsre lieben Toten 
besonders lebendig wird, sollen zugunsten der 
Kriegsgräberfürsorge Abzeichen, Nadeln, 
Ansichtskarten verkauft werden, und es 
ist zu erwarten, dass sich niemand von dem 
kleinen Opfer, das unsre gefallenen Helden 
von uns verlangen, ausschliessen wird. Aus- 
künfte über das Programm der' Aktion erteilt 
das Komitee für die Kriegsgräberfürsorge in 
Oesterreich, Wien, 9. Bezirk, Canisiusgasse Nr. 10. 
Telephon 23.116 und 21.820. 


EINGESENDET. 


vo-dauingsfördcend, er. 
r eimlösend, meS" 
| 


säuretilgand. 
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Generalvertreter für Russisch-Polen. 
Karl Schopper, Krakau, Karmelicka "39 


Russlands einzige Rettung. 

Im Leitartikel der „Russkija Wjedomosil“ vom 
31. August schildert L. Jurowski die trost- 
losen Aussichten des Reiches in politischer und 
wirtschaftlicher Beziehung und die Unfähigkeit 
des Volkes und der Regierung, einen Ausweg 
aus dieser Notlage zu finden: „Angesichts der 
Gefahr, die uns jetzt droht, verlieren politische 
und wirtschaftliche Zwistigkeiten jede Bedeu- 
tung. Ein hungriges Volk, das in ungeheizten 
Zimmern sitzt, wird jede Gewalt hinwegfegen, 
wie ihr politisches und soziales Programm auch 
lauten möge. Nur diejenige Macht wird sich 
behaupten können, die den Mut hat, unsere 
gesamte Staatsverwaltung einer Neuordnung 
zu unterziehen. Die ausschlaggebende Tatsache 
besteht darin, dass wir an Menschen und ma- 
teriellen Mitteln bis zu einem Grade verarmt 
sind, dass wir nicht mehr imstande sind, irgend- 
welche grösseren sozialen Aufgaben: zu lösen. 
Was ist von unserer Grossmachtstellung noch 
übriggeblieben ? Allenfails noch, dass, ungeächtet 
aller unserer Niederlagen, unser Landbesitz noch 
ein gewaltiger ist, und dass wir in den schwer- 
sten Tagen unserer Geschichte uns für ein 
drittes Rom ausgaben und ganz Europa belehren 
wollen. Das ist aber auch alles. Unsere Staats- 
maschine bewährte sich schon vor dem Kriege 
schlecht; in den Jahren 1915 und 1916 arbeitete 
sie unter aller Kritik. Jetzt steht sie beinahe 
vollständig still. Im Heer, in der Miliz, im Eisen- 
bahn-, Verpflegungs- und Handeiswesen beneh- 
men wir uns wie Kinder, denen eine Aufgabe 
zugefallen ist, die weit über ihre Leistungs- 
fähigkeit hinausgeht. Einige Maschinenteile sind 
nach dem Gesetz der Trägheit noch in Bewe- 
gung, einige Räder drehen sich noch, aber nach 
und nach nützen sich alle Teile ab und das 
Missverhältnis zwischen Leistung und Ansprü- 
chen wird so gewaltig, dass es sich schliesslich 
zu einer Hunger- und Kälterevolte auswachsen 
muss, — einer ziellosen und alles vernichtenden 
Zerstörungswut. 

Lässt sich diese Katastrophe abwenden? Nur 
dann, wenn unsere Staatspolitik einer radikalen, 
durchgreifenden Aenderung unterworfen wird. 
Wir müssen unsere Aufgaben unseren Mitteln 
anpassen. Diese Mittel sind sehr bescheiden, 
und darum müssen es auch unsere Aufgaben 
sein. Wir müssen den Krieg an der Seite un- 
serer Verbandsgenossen fortsetzen, bis der Ab- 
schluss eines gemeinsamen Friedens möglich 
sein wird. In diesem Kriege aber können wir 
nur die bescheidene Rolle, eines Faktors unter 
vielen spielen. Ein Heer von vielen Millionen, 
wie wir es zu kleiden und’ zu ernähren ver- 
suchen — ist kein Heer! Zu guien drei 
Vierteln ist es eine für das Reich gefähr- 
liche Menge, die die letzten Kräfte des Lan- 
des aufsaugt und zu nichts gut ist. Mit diesem 
Heer können wir nicht einmal das wenige er- 
reichen, was die eigenen und die Interessen 
unserer Verbandsgenossen von uns fordern. Es 
fehlt uns an allem, um ein Millionenheer an 


| vorhandenen: Mittel würden gerügen für ein 
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Heer in kleinem Masstab, ein wirklich starkes 
Heer mit guten Offizieren, gut ausgebildeten 
und disziplinierten gesunden Soldaten, die mit 
Brot, Leder, Tuch, Fuhrwerk und Pferden gut 
ausgerüstet sind. 

Der Krieg ist jetzt von allen vor Russland 
stehenden Problemen das wichtigste. Mit dem 
Heer muss daher der Anfang gemacht werden. 
Den Mannschafisbestand des Heeres zu verrin- 
gern, heisst an die Lösung aller übrigen Auf- 
gaben heranzugehen. Die Tätigkeit der Bahnen 
wird erleichtert, dem Marki wird weniger Ge- 
treide entzogen, da ein Teil der freigewordeneu 
Soldaten in dıe Heimat, aufs Land zurückkehren 
wird; das Angebot von Arbeitskräften wird sich 
erhöhen und damit eine Steigerung der Produk- 
tion sich einstellen. Die Staatsausgaben werden 
zurückgehen und die Teuerung wird in ihrer 
weiteren Entwicklung aufgehalten werden. 

Das ist abor nicht alles, Die Regierung muss 
fest und unentwegt an dem Prinzip festhalten: 
Wir sind während des Krieges ärmer, nicht 
reicher geworden. Ein dreijähriger Krieg kann 
nicht dahin führen, dass das Volk einen grösse- 
ren Wohlstand geniesst als vor dem Kriege. Das 
System der masslosen Geldausgaben des Fiskus 
muss daher aufhören. Die Finanzlage muss 
durch Steuern und vielleicht auch durch 
Zwanganleiben konsolidiert werden. Es ist eine 
(der traurigsten Begleiterscheinunsen der Revo- 
lution, dass sie Geldgier und Eigennutz in viel 
höherem Masse gezeitügt hat als Selbstaufopfe- 
rung undEnthusiasmus. Die Grenzen derStaats- 
aufgaben, denen wir gewachsen sind, festzu- 
stellen und in unserem Staatshaushalt dem 
Gnund für die äusserste Sparsamkeit zu legen — 
dies ist die Forderung des gegenwärtigen Au- 
genblicks.“ Die nächste Zukunft werde zeigen, 
welche politische Gruppe imstande sein werde, 
ihr gerecht zu werden. 
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Der gesamte Reinertrag der Krakauer Zeitung 
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Verschiedenes, 


Ein antiker Vorläufer des Mephistopheles. 
Dass der Teufel von Goethes „Faust“ sogar im 
der Antike einen bildlich nachweisbaren Vor- 
läufer hat, stellt jetzt Behrendt Pick im neuen 
Goethejahrbuch iest. Es handelt sich um einen 
Alpdämon des klassischen Altertums, den die 
Alten den schwerdrückienden Aufspringer, grie- 
chüsch Ephialtes, und um den bösen Geist durch 
einen freundlich klingenden Namen zu versöh- 
nen, lieber den Nützenden, Epopheles, nannten. 
Letzterer Name ist dann in -den Mephistophe- 
les übengegangen. Pick hat nun auf Münzen 
der römischen Kaiserzeit das eigenartige Bild 
dieses antiken Alpdämons gefunden, der sich 
danach wirklich als eine Art Teufel darstellt, 
Es sind Münzen der Kleinasiatischen Städte Ni- 
cäa und Ankyra aus dem IT. und III. Jahrhun- 
dert n. Chr. Da sieht man eine bärtige, hocks- 
füssige, geschwänzie Gestalt, die stark vorge- 
beugt schreitet, geduckt, wie wenn sich der Alp 
zum Sprung anschickte, auf leisen Sohlen her- 
anschleichen. Auf dem Kopf trägt er eine eigen- 
artige spitze Kappe. Man kennt die Sage, wo- 
nach derjenige, der einem Alp seine Kappe 
raubt, viel Geld findet, was ja noch bis in die 
Nibelungen hineinwirkt. In der Hand hält der 
Dämon einen Zweig und zieht mit der anderen 
einen dicken Weinschlauch meben sich her. 
Denn Trunkenheit war auch den Alten als Ur- 
sache des Alpdrucks bekannt. Bisher glaubte 
man, dass für die bildliche Darstellung des Teu- 
fels einzig der Pan das Vorbild geweesn sei. 
Aber’ die gelehrten Theoretiker des Aberelzu- 
bens, die nicht bloss einen einzigen Teufel kann- 
ten, in dem das Prinzip dies Bösen verkörpert 
war, sondern die Hölle mit seiner ganzen Hlierar- 
chie von Teufeln jeglicher Art und verschie- 
densten Ranges umd Ursprungs "bevölkerten,' 
müssen auch den Ephialtes gekannt haben. Sein 
Wesen und Tun, in dem Nützliches und Schäd* 
liches sich vermischt, liess ihn als Vorbild be- 
sonders einem solchen Teufel geeignet erschieil, 


der Front und im Lande zu unterhalten. Die | nen, der zuweilen das Böse wen und das Gute 


schafft, 
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Zustände auf englischen Trurpenschiller, Die 
in England sehr populäre Wochenschrift „John 
Bull" bringt in ihrer Ausgabe vom 6. Septem- 
ber einen aus Karachi (Indien) datierten Solda- 
venbrief über die Fahrt des Tnuppentransport- 
schiffes „Empress of Britain“ von Südafrika 
nach Indien. Auf dieser verhältnismässig kur- 
zen Fahrt zwischen Durban nach Bombay star” 
ben zehn Soldaten infolge der schlechten sani- 
iären Bedingungen auf dem Schiff und durch 
ärztliche Nachlässigkeit beim Impfen. Der Brief 
lautet: „Wir schifften ung am 13. April auf der 
„Empress of Britain” ein und fuhren acht Tage 
später von Durban ab. Die Zustände auf dem 
Schiff waren sehr schlecht. Wir zählten über 
4000 Mann, dazu kamen noch die Offiziere und 
die Schiffshesatzung, vo dass es rund 5000 Mann 
waren. Während der acht Tage auf der Reede 


Yon Durban enklänte der Sanitätsoflizier das. 


under der Wasserlinie liegende tiefste Deck für 
umbewohnbar. Unser Oberst versuchte sem 
möglichstes, um uns auf ein anderes Sehiff hin- 
überbringen zu lassen, Aber die Hafenbshörden 
weigerten sich. Das ganze Schiff war in schmu- 
tzigem Zustande und fast‘ voll von Ratten, 
Schwaben und anderem Ungeziefer. Die Sache 
wird anschaulich, wenn ich erzähle, dass wir 
bei unserer Abfahrt eine Hemdeninspsktion hat” 
ten, und dass sich bei 220 von den 250 Mann, die 
meine Kompazmie zählte, Läuse fanden. Bei den 
anderen Kompagnien. waren die Verhältnisse gie” 
rade so, Aber selbst dies schien auf die Sani" 
#ätshiehörden keinen Eindruck zu machen, Un- 
ser Essgeschirr und unsere Becher sassen, voll 
Rost. Da das Schiff so stark mit Truppen belegt 
war, wurde «er Waservorrat knapp. Wir durf- 
ten uns alle vier Tage einmal waschen. Das 
Wasser wurde dann für eine Stunde angedreht. 
Trinkwasser wurde in spärlichen Rationen an 
jeden einzelnen Mann ausgeteilt. Zum Baden 
war für die Truppen ein mit Seewasser gefüll- 
tes Segeltuch an Deck ausgespannt, worin auch 
die Hunde gebadet wurden.” Diese Skandal- 
affärə ist in Englamd solange wie möglich tot- 
gieschnviegen worden. x 
Junggesellen und Ehemänner in alten Ge- 
setzen, In Danutschlamd wird jetzt die Frage einer 
Junggesellensteuer erörtert. Die Unverheirate- 
ben: sollen in irgendeiner Form gegenüber den 
Venheirateten zu höheren Steuerlasten heran- 
zogen 'wendem, Gründe der Bevölkerungspo- 
en haben zu diesem Gedanken geführt. Dabei 
bt es von Interesse, darauf hinzuweisen, dass 
schon in früheren Zeiten bis zurück zum alten 
Rom viele Gesetze und Verordnungen bestam- 
den, die den Junggesellen besondere Lasten auf. 
'bürdeten, aber den Ehemännern Vonteile zu- 
sicherten, Schon das alte republikanische Rom 
kannte eine Junggesellensteuer, In der Kaiser“ 
reit hatte der unverheiratete dem gleichantigen 
verheirateten Boamten gegenüber einen niedri- 
gerem Rang, und er musste länger auf das Vor- 
rücken in eine höhere Stelle wanten als dieser. 
Im miütbelalterlichen Spanien wurden Beleidi- 
gungen: gegen Junggesellen viel milder bestnaft 
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Man beachte die Lichtfülle und das schöne weisse 
Licht im Vergleich mit auderen Lampen. 
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als solche, die zogen verheiratete Männer be- 
zangen waren. Auch gewisse Steuererleichte- 
rungen wurden im damaligen Spanien den un- 
verheirateten Männern nicht zugestanden. 


Steuern auferlesten, die den jungen Ehemän- 


nem auf eins Reihe von Jahren erlassen waren: | 


Im XVII. Jahrhundert kam in Russland eine 
Bestimmung auf, wonach Hörige, denen die Er- 
jlaubnis zu heiraten vom Gutshernn verweigert 
worden war, von der Hörigkeit befreit wurden, 
wenn sie ihr Junggesellemtum aufgaben. Noch 
am Galgen hatte der Verheiratete Vorteile; denn 


‚ wenn sich eine Frau fand, die den zum Tode 
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Verurteilten heiraten wollte, so war dieser nach 
Gesetzen, die vielfach gültig waren, seine Strafe 
los umd konnte gleich vom Galgen aus Hochzeit 
machen. Dis schärfsten Gesetze gegen die Jung- 
gesellen bestanden in Hannover und Braun- 
schweig. Dort war mämlich bestimmt, dass Jung- 
gesellen ihr Vermögen nicht vererben konnten. 
Es fiel ganz einfach dem Staate zu. Mancherlei 
Bestimmungen gingen in den verschiedensten 
Ländern darauf hinaus, den Junggesellen von 
einem bestimmten Alter ab höhere Steuern auf- 


zubürden oder sie in somstiger Weise gegen die | 


Ehemänner in Nachteil zu setzen. Erst als am 
Ende des XVIII. Jahrhunderts Malthus mit sei- 
nen schwarzseherischen Lehren über dieSchrek" 
ken einer zu starken Bevölkerungsvermehrung 
hervortrat, von denen sich auch die Regiemin- 
gen täuschen liessen, fielen alle’ diese Gesetze 
und Vierordnumgen, 
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Die „Arakaner Zetno“ it in allen Zeitung 
vrshleisselln erhältlich! 


Lettische Sprichwörter. 


Mit dem derzeitigen Vordringen der deuf- 
schen Truppen in Livland kommen sie 
der dautschen Truppen in Livland kommen sie 
auch zu einer leitischen Bevölkerung, die sich 
ihre Ursprünglichkeit noch länger erhalten hat 
als die Letten im anderen Gegenden des russi- 
schen Reiches. Wohl kaum ein Volk hat so viele 
und so treffende Sprichwörter wie das lettische, 
Ob’es sich um Leben oder Tod, um die guten 
oder schlechten Eigenschaften der Menschen, 
um die einfachsten Dinge und Erscheinungen 
in Haus und Hof und draussen in Wald und 
Feld oger um die Beziehungen zwischen Men- 
schen und Tieren handelt, fast steis kann der 
Lette mit einem Sprichwort aufwarten. Und 
viele von diesen, meist sehr alten Sprichworten 
treffen den Sinn dessen, was zum Ausdruck 
kommen soll besser als unsere. Wenn es hei uns 
heisst: „Wer A sagt, miuss auch B sagen“, heisst 
es im lettischen Sprichwort: „Lasst ihr den 
Teufel in die Kirche, will er auch die Kanzel 
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Im | 
XVII. Jahrhundert bestanden in Frankreich | 
‘einzelne Bestimmungen, die den Junggesellen | 


Die bekannte Schutzmarke auf der Glasglocke 


25. September 1917 


besteigen.“ Von .einem ungshobelien Menge 
i heisst es: „Er isi in einer Tenne erzogen m, 
! durchs Spundioch gespeist.“ Loeber eins 
Wunsch, der nicht erfüllt wird, sagt dag 
sche Sprichwirt: „Das Schwein wünscht 
Hörner, aber die Ziege gibt sie nicht." Stat 
| kürzeren deutschen Ausdrucks vom Hang 
| allen Gassen sagt der Lette umfassender: „Ha 
auf allen Bergen, Hans in allen Tälern,“ Vo 
einem stark misstrauischen Menschen wird m 
sagt: „Er fürchtet den Bären sogar im Hate 
Von einer gewissen Gleichgültigkeit über a, 
Aerger im Verkehr mit den Menschen zeugt, 
Sprichwort: „Mag man mich Wolf oder B 
schimpfen, wenn man mich nur nicht in dm 
Wald treibt.“ „Einem Hunde wächst kein Wol 
pelz“ soll soviel heissen wie: ein armer Mens 
wird selten zu Reichtum kommen. Ein viel 
brauchtes Sprichwort ist: „Wer Aepfel hat, 
hat auch Gäste.“ An Stelle unseres: „Schreib a, 
Schuld in den Schornstein,“ sagen die Lett 
| „Das zahlt die Schaufel“ (zur Anushebung dx 
| Grabes). Unser: „Morgenstunde hat Gold in 
Munde“ haben -die Letten ersetzt mit dem Wos 
‚te: „Das Vögelchen, das früh aufsteht, wäsch 
; such früh seinen Schnabel.“ Soll die Schmeh 
chelei vor Mächtigen getroffen werden, 50 say 
der Lette: „Je mehr man die Katze Streichelt 
desto höher hebt sie den Schwanz." Das Sprich, 
| wort: „Abgeschmittenes Brot klebt nicht wide 
am“, soll vor Handlungen bewahren, die in de 
Uebereilung ausgeführt werden. Einem | 
schen, der von einem Geizhals oder Groblen 
etwas erbittet, wird zugerufen: „Erbitte din vo 
Wölfen ein Lamm!“ Von einem zerstreut 
Professor würden die Letten sagen: „Er suth 
das Pferd, auf dem er reitet.“ Will man das 
Ende eines Verschwenders voraussagen, 80 win 
das Sprichwort angewandt: 


das Sprichwort an: „Der Rabe bleibt ein Rahs 
man mag ihn baden oder nicht.“ So giht es noch, 
viele lettische Sprichwörter, die alle von einer 
guten Beobachtung des menschlichen “Lahm 
und der umgebenden Natur Zeugnis geben 
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Der Wicner Fussballklub „Wacker“ wurde ba 
den Meisterschaftskämpfen am 22. ds, in Win 
vom Simmeringer Sportklub 1:0 geschl 
„Cracovia® hat acht Tage vorher den ko 

ı angetretenen Wiener Verein 4:1 besiegt 

| der Simmerirger Sportklub zu den spielstark 

| Erstklassigen gehört, kann man sich ein neue 
Bild von dem Verhältnis der „Cracovia® zü den 
Wiener Vereinen machen, 


gewährleistet die Qualität, 


£rhältlich in allen besseren ınstallationsgeschäften, wo nieht, weist die 
Gellzische Siemens-Schuckert-Gesellschaft m. b. H. Krakau, Grodzka 58, 


Bezugsquelle nach, 


Krakau, Dienstag 
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Vor drei Jahren 


pas deutsche Ostheer ist in die Stadt Suwalki 
eingezogen. — Im Westen dauern die Kämpfe 
an der ganzen Front an. 


Vor zwei Jahren, 


In Ostgalizien fiel nichts von Bedeutung vor. 
_ An der wolhynischen Front wurden einige 
heftige russische Angriffe abgeschlagen. — Un- 
gere schwere Artillerie eröffnete das Feuer im 
Ortiergebiet. — Im Kärntner und im küstenländi- 
schen Grenzgebiet keine grösseren Ereignisse. 


 — An der ganzen Front vom Meere bis zu den 


Vogesen nahm das feindiiche Feuer an Heftig- 
keit zu. — Angriffe der Fianzosen in der Cham- 
pagne wurden teilweise im Nahkampfe unter 
schweren Feindverlusten abgewiesen, 


Vor einem Jahre, 
Zwischen Szurduk- und dem Vulkan-Passe 


_ wurden rumänische Vorstösse abgewiesen. — 
“Bei Kirlibaba steht der Kampf. — Durchbruchs- 


versuche der Russen bei Perepelniki scheiterten, 
— Die Feuertätigkeit des Feindes an der küsten- 


indischen Front war gestern lebhafter. — In 
‘ den Fassaner Alpen wurde ein Nachtangriff 
unter schweren italienischen Verlusten abge- 
schlagen. — Zwischen Ancre und Somme dauert 


der gewaltige Artilleriekampf an. — Beim Werk 


Thiaumont und bei Souville scheiterten franzö- 


ische Handgranatenangriffe. — An der ganzen 
Front lebhatte Fliegertätigkeit. 


Theme 
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Die Viehbesitzverhältnisse Oesterreichs. 
Vor kurzem erschien im Verlage von Karl 


- Gerold’s Sohn in Wien das 2. Heft des 5. Ban- 


des, Neue Folge der Oesterreichischen Statistik 


DIE HETZJAGD. 


Roman von Fedor von Zokeititz. 
(Nachdruck verboten). 


Es ist wie ein neutraler Boden, der die gesölt- 


schaftlichen Unterschiede aufhebt. 


„Ein paar ernsthaite Worte, Siebenschuh,“ 
begann Reinhard, ‚Mir ist zugetragen worden, 
man spräche darüber, dass ich bei meiner Hei- 
Tat die Dienste der Baronin Kueffstein in An- 
Spruch genommen hätte, Ist Ihnen derlei auch 
m Ohren gekommen?“ 

Siebenschuh trug sein ehrlichstes Gesicht zur 
Schau. 


k. k. Statistischen Zentraikommission schliesst 
an die im Frühjahre 1913 erschienenen „Summa- 
rischen Ergebnisse der Viehzählung* (1. Heft 
des 5. Bandes) an und stellt die Viehbesitzver- 
hältnisse in Oesterreich dar, wie sie im Jahre 
1910 in Verbindung mit der Viehzählung erho- 
ben wurden. Die Arbeit ist von bleibendem 
Wert, der umso grösser sein wird, soba'd eine 
unmittelbar nach Friedensschluss stattfindende 
Erhebung den Stand nach dem Kriege zeigen 
wird, so dass die Ergebnisse für das Jahr 1910 
zum Vergleich dienen können. 

Das Tabellenwerk gliedert die Viehbesitzer 
in den einzelnen Kronländern und politischen 
Bezirken nzch dem Stande an Gross- und Kiein- 
vieh, nach der Grösse des Viehstandes, berück- 
sichtigt die Verteilung nach den Arten der 


; häuslichen Nutztiere, nach den Berufen der 
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„Also Herr. Rittmeister,“ entgegnete er, „da 


mich fragen, muss ich schon die Wahrheit 
Sagen: jawoll, es ist so. In allen Heiratsbureaus 
wii mam ganz genau wissen, wieviel die Kueff- 


= Sein an Ihnen und was die gnädige Frau Ge- 


- Rieht 


Mahlin ist verdient hat. Sechzigtausend Mark 
Wäre das wenigste. Konobbe sagt sogar achtzig; 
die Jaekeln meint bloss fuffzig aber die Klr ter- 
marnm verschwört sich, es wäre dicht an die 
wundert gewesen. Na Gott, Herr Rittmeister, nu 
Sitzen Sie ja so schön warm — also lassen Sie 
die Leute doch reden.“ 

‚Nein Siebenschuh, ich will das Geklatsch 
— und wenn es nicht aufhört, dann hole 
Mir irgendeinen aus der verdammten Ge- 


 Bellschaft heraus und überliefre ihn den Ge- 
| Fichten, Das können Sie Ihren Freunden sagen.“ 


„oiebenschuh schlug sich vor die Brust. „Herr 
Deister, entschuldigen Sie, aber da muss 
‚ Rt doch bitten. Das sind nicht meine Freunde, 


Besitzer und gibt auch Auskunft über die Zahl 
der Bienenbesitzer nach Berufsklassen und Zahl 
der Bienenstöcke, 


Am 31. Dezember 1910 wurden in ganz 
Oesterreich 3,065.002 Besitzer von häuslichen 
Nutztieren gezählt gegen 2,753.268 im Jahre 
1890. Während die Bevölkerung in den beiden 
Jahrzehnten fast 200/0 (4,676.521) gestiegen war, 
zeigt die Zahl der Viehbesitzer nur eine Ver- 
mehrung von rund 11°/o (811.734). Am meisten 
hat die Zahl der Viehbesitzer in den Karpathen- 
ländern zugenommen. Die Zunahme an Vieh- 
besitzern in Galizien wird schon durch die Tat- 
sache beleuchtet, dass an der Vermehrung der 
Gesamtbesitzfälle seit 1890 Galizien allein Teil 
hat: bei Pferden 67%, bei Rindern 95% und 
bei Schweinen 49°. Zieht man die Einwohner- 
zahl in Betracht und vergleicht das Verhältnis 
der Viehbesitzer der Länder zueinander, so zeigt 
sich die Verschiebung hinsieutlich des Pferde-, 
Rinder- und Schweinebesitzes zu Gunsten der 
Karpathenländer nur noch schärfer. 


Die letzten Abschnitte des textiichen Teiles 
befassen sich mit der Grösse des Viehstandes 
bei den einzelnen Tiergatiungen und der Zu- 
sammensetzung des Viehbesitzes, _ 


Der Viehstand der einzelnen Ländergruppen 
weist bedeutende Verschiedenheiten auf. Ist, 
wie bereits besprochen wurde, die Zahl der 
Rinderbesitzer in den Karpathenländern zwar 
gross, so erbringt die vorliegende Erhebung das 
Ergebnis, dass in diesem Teile des Siaates die 
meisten Rinderbesitzer (84°/o) nur ein Tier halten, 
während in den. Alpen- (29°/o), Karst- (36°/o) 
und Sudetenländern (83/0) die Haltung von 3 


(Preis 3 K 20 h). Das vorliegende Werk der | bis 5 Rindern der Hauptfall ist, ja in Salzburg 
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Mit der Schwefelbande macht man vieleicht 
mal eim Geschäft, aber man ästimiert sie nicht 
von -wegen Freundschaft. Und wenn ich Sies 
wäre: 
richte — auch noch. Da würde vielleicht die 
Kueffstein als Zeugin vorgeladen werden — und 
denn müsste sie schwören — und — na, und 
denn wird die Sache am Ende erst recht seng- 
nig.“ 

„Warum erst recht, Siebenschuh?“ Was ist 
das wieder für eine alberne Bemerkung.“ 

Der Riese steckte dis rechte Tatze in die Pale- 
tottasche und kratzte sich mit der linken hin- 
ierm Ohr. 

„Herr Rittmeister,“ sagte er mit frecher Ver- 
traulichkeit, „wir sind doch alte Bekannte. Und 
eins ist wahr: ich habe immer viel auf Ihnen 
gehalten. Ich bin ein guter Patriot, und wenn 
so einer wie Sie kommt, da baisst's Taschen auf 
und keine lange Fisematenten gemacht. Habe 
ich Ihnen die zwanzigiausend Mark nicht ohne 
jede Unterlage gegeben? Bloss auf ein gewöhn- 
lichss Akzept hin?“ 3 

Reinhard wurde ungeduldig. „Was hat denn 
das mit unsrer Sache zu tun,“ antwortste er 
ärgerlich. 

Siebenschuh zog seine Zigaretientasche, „Nı 
Havanna gefällig, Herr Rittmeister? Die kön 
nen Sie ruhig rauchen — Konkursmasse, abe 
Primaauswahl. Nicht? Schade Na, ich wer: 
mir eine ankokeln ...“ Er biss die Spitze a’ 
und emtzündete sein Taschenfeuerzeug. Wäh 
rend er die Zigarre anbrannte, sprach er wei 
jer... „Herr Rittmeister, ich habe mir j 
nichts merken lassen weil ich gleich das grosse 
Geschäft von wezen dem Hause mit Ihnen ma- 


da piiif ich auf ihr Gerede. Vor die Ge- : 


sogar von 100 Rinderbes tzern 28 einen Stand 
von 6 bis 10 Tieren kalten. Bei den Pferden 
ist der Einbesitz am häufigsten (44°/o), doch 
machen Oberösterreich, Steiermark, Böhmen und 
Mähren von der Regel eine Ausnahme. 

Erfreuliche Ergebnisse zeigt der Schweine- 
stand: etwa 62°/, der Besitzer besassen mehı 
als ein Tier. Nur in Istrien (56°/,), Tirol (52%/,), 
Vorarlberg (58°/,) und Dalmauen (780/0) hatte 
mehr als die Hälfte der Besitzer nur ein Schwein. 
Die grösste Konzentration mit 3 bis 5 Schweinen 
bei einem Besitzer haben die Wirtschaften in 
den östlichen Alpenländern (Nieder- und Ober- 
österreich, Steiermark und Kärnten und dann 
Krain. Der Vergleich der Zahlen von 1890 mit 
den Ergebnissen der Erhebung für das Jahr 1910 
tut dar, dass vor allem der Schweinebesitz der 
Landwirtschaft eine bedeutende Kräftigung er- 
fahren hat. Nach der Art des Besitzes herrscht 
der Pferdebesitz (41°/,) in den Karpathenländern, 
der Rinderbesitz (56%) in den Alpenländern 
und der Kleinviehbesitz (30%0) in den Sudeten- 
ländern vor. Besonders stark verbreitet ist der 
Rinderbesitz in Vorarlberg (72 von 100 Vieh« 
besitzfäillen) und der ausschliessliche Kleinvieh- 
besitz in Schlesien (35 von 100 ausschiiesslichen 
Kleinviehbesitzfällen). 


Kinoschau. 


„RRIEGSFURSCRGEKINO (OPIEKA)“ der Festung Krakan, 
Zielona 17. — Programm vom 21. bis einschliesslich 
24. September. Au Wochentageu Beginn der ersten 
Vorstellung um 5 Uhr, der letzten um 9 Uhr. An Sonn- 
ang Feiertagen Begina um 3 Uhr. Ununterbrochener 

REB. 


Ein kriminallstisches Proklom, Drama in vier Akten und 
Fräulein Detektiv, Lustspiel in zwei Akten. Ausserdem 
naueste Kriegsberishte und prächtige Naturaufnahmen. — 
Militärmusik mit Harienbeglaitung 


‚SZTUKA”, Janagasse. Programm vom 23. DIS einschliesg- 
lich 27. Sepiember: 


Cora, dar Indisohe Vampyr. Sensationelles Detektivdrame 
in drei Akten. — Ein wunderliches Harz, Komödie im 
drei Akten. — Der Mantel meiner Frau, Humoreska, == 
Stara Zagora. Naturaufnahme, 
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»„WANDA®, Ul éw. Gerirudy 5. — Programm vom 24, bie 
27. September: ` 


Halti Nicht küssen! Lusispiel in vier Akten. — Dis 
Htisfiöshier, Drama in drei Akten, 
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| chen konnte. Aber ein bisschen verkniffen war 
ich doch, dass Sie damals so direkt von mir zur 
Kueifstein gelaufen sind. Am Ende war ich's 
doch, der Sie zuerst auf — na, Sie wissen ja, auf 
die Dame aufmerksam gemacht hat. Und meins 
Vermittlung würde Ihnen weniger gekostet ha- 
' ben als wie bei der Frau Baronin, das können 
Sie mir schon glauben .. .“ 

Fine finsters Wolke lag auf Reinhards Stirn, 
Die Reaktion : gegen seinem Leichtsinn setzte 
mit voller Schroffheit ein. Es war schwer, das 
Gesindel wieder abzuschütteln, mit dem er sich 
befasst hatte, 

„Sie sind nicht Klug,Siebenschuh," antwortete 
en, „Es ist mir nicht im Traume- eingefallen, die 
Baronin in Anspruch zu nehmen — zumal Sie 
mich extra noch ver ihr gewarnt hatten .. .* 
Es widersirebhte ihm, sich vor dem alten Gauner 
gawissermassen zu entschuldigen, aber er wollte 
dem Klatsch, der gefährlich werden konnte, ein 
Ende machen... „Tatsache ist, dass ich, als 
ich bei Ihnen war, schon auf dem Spmunge 
stand, nach Aegypten zu fahren, um mich dor; 
zu verloben. Das ist Tatsache, Siebenschuh. Sie’ 
esutsinnen sich, dass ich lachte, als Sie mir mit 
Ihrem Heiratsverschlage kamen — denn damals 
war eben schon alles abgemacht. Ich kam ledig- 

ich zu Ihnen, um mir Reisegeld zu holen ... 
nd nun hören Sie mal zu, mein Alterchen — 

Xen Sie aufmerksam zu. Ich bin nicht gewillt, 

einen guten Namen über aller Leute Zunge 

erren zu lassen, Ich habe Ihnen gesast, dass 
~h bei Neueinrichtung meines Stialjes auf Ihre 
este purückgreiien will.“ 


(Fortsetzung folgt.) 


. möglichst nicht überschritten wenden. 


verhältnismässig grosser Zahl. 


Krakau, Dienstag 


| >| Bücherschau. ES 


„Das Uebersinnliche im Weltkriege.® Merk- 


wümndige Vorgänge im Felde und allerlei Kriegs- 


proiphiezeiungen, darunter die au? die Aufenste- 
hung, Polens bezüglichen, nunmehr in Erfüllung 
gegamgenen Vorhersagen. Von Brumo Grabin- 
ski. Venlag Franz Borgmeyer, Hildesheim. 


"Broschiert M 2.—. Uebersinnliche Erscheinun- 


gen zeigten sich schon in normalen Zeiten in 
Der gegenw&- 
tige Wieltkrieg aber hat ihre Häufigkeit noch 


um ein beträchtliches erhöht. Ebenso hat sich 


auch das Interesse für diese dunklen mystischen 


Vorgänge aus dem Gebiete des Uebersinnlichen 


gesteigert, Psychologisch ist es ja auch leicht 


'erklärlich, dass man überall da, wo Angehörige 


und Nalhestehende im Felde tausend Gefahren 
und Nöten ausgesetzt sind, alten derartigen Er- 
schieinungen, hauptsächlich Träumen und Ah- 
mungen, besondere Bedeutung beimisst. Und die 
Erfahrung hat tausendfach in dieser Zeit bhe- 
stätigt, dass an gewissen Tatsachen ükersinn- 
ficher Phänomene gar nicht zu zweifeln ist. 
Webenreichlich vorthandenes Material steht in 
kieser Hinsicht zur Verfügung. Auch der Frage 
jien Prophetie hat man mehr noch als bisher 
eine sanz besondere Aufmerksamkeit gewidmet. 
Von allem die auf den Frieden beziglichen Vor- 
berisagen erregten starkes Interesse, Auch die 
gahhlreichen Prophlezeiungen über die Wieder- 
aufrichtung des Königreichs Pollen wurden wohl 
niemals mehr erörtert, als jetzt, nachdem sie im 
Erfüllung gegangen sind. Ueber diese Erschei- 
mmgen und Fragen bringt das vorliegende 
Buch ausserordentlich zahlreichess Material, 

den Prophezeiumgen bezüglich Polens 

e, die bisher in der deutschen Literatur 
noch nicht vorhamden warten. : 

„Bilder aus dem Schützengraben.“ Kinder- 
Bilderbuch mit 17 farbigen Bildertafeln undVer- 
pen. von P. Erkens. Meinen Kindern im Schü- 
ee gezeichnet in den Vogesen 1916, 

erlag J. F. Schreiber,‘ Esslingen und München. 
Preis M 1.80. — Ein rechtes Buch für Soldaten- 
kinder, denn es ist im Schützengraben ent- 


-Manden und vom einem Landwilhnmann ge- 


ketichnet- umd mit Versen versehen, Er schildert 
darin. seinen Kindern, was er imSchützengraben 
gadebt, er spricht vom Dienst und von seinen 
täglichen Erlebnissen im Kreise der Kamera- 
len, wobei euch der Humor zu seinem Rechte 
kommt. Das Buch wird jedem Kinde Freude 
machen, hat doch die Bilder ein Vater gezeich- 
met, also einer, der da weiss, was Kinder inter- 
essient und fesseln kann. Wer seimen Lieben 
einen Gruss nach Hause schicken will, dem sei 
dieses Bilderbuch awfs wärmste empfohlen; ge- 
gen Voreinsendung von M 2.— sendet es dev'Ver- 
tag an jede Adresse. 

„Geheime Mächte“ von Otto Rung. Ein No- 
wolllenkreis. Verlag Gust. Kiepenh ewer, Wei- 
man —In loser Folge von Romanen und No- 
wellen will die neuwe Sammlung „Zeit 
wenössisher Preähler des Aus- 
tandes“, weiche im Verlag Gustav Kiepen- 
heuer, Weimar, erscheint, einen Einblick geben 
ün das geistige Schaffen der jungen Generation 
‚Ser ausserdeutschen Welt. Das Verständnis der 
Eigenart der Nationen wird zur späteren Ver- 
tefung und Erhaltung eines wahrhaften Frie- 
idiems notwendig sein, In der modernen Literatur 
eines Voikes finden wir den stärksten Nieder- 
chlag seines Empfindens, den lebendigen Puls- 
schlag seines eigensten Lebens. Gleichzeitig aber 
perbindet diese Werke, ob sie aus Dänemark, 
Schweden, Norwegen oder Holland, aus Russ- 
Tand, Finnland, Englamd oder Frankreich stam- 
men, eine starke innere Gemeinsamkeit des 
künstlerischen Woens mit der literarischen 
'Bintwicklung unserer jungen Generation. Dar- 
mm wird das neue Unternehmen von’ allen 
ikümnstlierüschen: interessierten. Kreisen mit Freu- 
de begrüsst werden. Auf erstklassige Ueber- 
selzungen wind grösster Wert gelegt. Die Aus- 
statttung ist einfach und vornehm. Die Preise 
er Bücher richten sich: nach dem Umfang. Der 
Preis von M 5.— für den gebundenen. Band, wird 
Als 
erster Band erschien soeben: Otto Rune, 
„Geheime Mächte‘ Ein Novellenikweis. 
„Den Dichter der Leidenschaft“, nennt Kurt 
Münzer Otto Rung in einem Leitartikel im „Li- 
terarischen Echo“, in dem er ihn in die Reihe 
der grössten nordischen Dichter siet. Sein neu- 
es Buch krönt sein Schaffen: Neue Welten er- 
‚schliessen sich! Ob es sich um die Börsenspeku- 
Bationen eines amerikanischen Weizenkönigs, 
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zur Folge haben, handelt, ob es das gigantische 
Ringen des weltberühmten Chirurgen mit dem 
Tode um sein einziges Kind gilt, ob wir er- 
schüttert erleben, wie die geniale Erfindung 
einer neuen Flugtechnik ihren Schöpfer als 
Opfer fordert, oder der rasenden Todesfahrt 
eines 150pferdigen Motorwagens fiebernd fol- 
gen — in allen Geschehnissen pulsiert die Seele 
unserer Zeit. Es ist nicht das Einzelschicksal, 
nicht diese faszinierende, beherrschte Phanta- 
stik allein, die uns ergreift — es ist der Typus 
des modemen Menschen und sein Kampf mit 
dien geheimenn, furchtbar entfesselten Mäch- 
den, die zu beherrschen er sich erkühnte und 
die ihre dämonische Rache an ihm zu nehmen 
versuchen. Preis M 4.— kart, M 5.— eleg. geb., 
M 7.— Halbpergt. Z 

„Der verlorene Sohn“ von Josef Baron von 
Weyssenhoff. Preis geb. K 5.60. Verlag UH- 
stein u. Co, Wien I.'— Dieser polnische Ge- 
sellschlaftsroman spielt zu zwei Dritteln nicht 
in Polen, sondern im Ausland. In Nizza, an der 
Küste zwischen Cannes und San Remo, in-Mon- 
te Carlo und während der Karwoche in Rom. 
In teuren. Hotels, in einer Villa, deren Gäste ein 
französischer Marquis, der „König der Snobs“, 
Ladies und noble Müssiggänger sind, am den 
Tischen des Kasinos, des „goldenen Hauses“, 
auf einer buntbewimpelten Lustjacht. Präten- 
denten erscheinen, Kokotten, Glücksjäger, Aben- 
teurer. Sie alle gehören zu dieser intennationa- 
len, mit satirischer Laune geschilderten Talmi- 
welt. Es ist die Welt auch des jungen, hüb- 
schen, vom Leben bertauschten Georg Dubien- 
ski, des Dichters, des „verlorenen Sohnes“. 
Aber ihr steht die strenge Moral seiner gräf- 
lichen Familie gegenüber, der Dwulbienski auf 
Chojnogora, in deren Ernteprozession er sich 
zum Schluss ais zärtlicher Bräutigam einord- 
net, Und es handelt sich nicht nur um den er- 
folglosen und dann doch erfolgreichen, für die 
Albgesanditen selbst höchst anstrengenden Ver- 
ewch, ihn aus den Umstriekungten sündiger Lie- 
be zu retten. Ein Frauenherz zerbricht, ein 
wahres Gefühl in all der mondänen Frivolität 


und Torheit wird ein sehr ernster Unterton. 


hörbar. Er bringt dem Leser die geistige Art 
dieser Ironie, die Note des persönlichsten wn- 
ter den heutigen Schriftstellern Polens zum 
Bewusstsein. 
. „Jakob Brunner“ von H, Schrott. Ein Ti- 
roler Roman, Preis M 4.—, geb. M 5.—. Berlin, 
Martin Warneck. — „... Ich muss gestehen, 
dass ich kaum je ein Buch mit mehr Freude 
gelesen habe. Auf den Verfasser möchte ich 
nicht das abgestandene Wort „ein Künstler“ an- 
wenden, aber ein Dichter jst er im guten alten 
Sinne, Naturschilderungen im solch gefangen- 
nehmender Schönheit habe ich seit Frenssens 
„Drei Getreuen“ nicht mehr gelesen, Wie im 
echten Volksmärchen versteht Schrott as, Fels 
und Föhn und Bach, Tiere und Bäume zu be- 
leben und miteinander zu verbinden, 
zwar bis zum Schluss in immer neuen, nie er- 
müdenden Bildern. Höher schätze ich natürlich 
noch den sittlichen Inhalt, den Geist dienPflicht, 
die Kraft der Entsagung, die uns das Buch zeigt, 
Es ist eine Erquickung, einmal nichts von um- 
gezügelten Begianden zu vemiehmen, sonderm 
vielmehr von geläuterter Willenskraft, die sich 
zum. Siege durchkämpfit. Das sind; Prachtge- 
stalten, der Pfarrer Brunner, das Moidele, der 
alte Knacht Lipp usw. — nichts „Künstleri- 
sches“ in ihnen, aber gesund und tapfer und 
kemhaft sind sie, usw....“ Dies Urteil können 
wir voll und ganz unterschreiben. Der Roman 
schildert mit wunderbarer Zartheit den stilten 
und mis ruhenden Kampf, den Brunner, von der 
Mutter zum Priester bestimmt, und. Moidele, ein 
jeder für sich, aurchkämpft. In der psycholo- 
gisch vertieften Schilderung dieser Kämpfe um 
die. makellose Reinerhaltumg zweier zerter Gie- 
wissen liegt der Hauptvormig des packenden 
Romans. : E. W. 
„Jörg der Reimer.“ Südtiroler Novellen und 
Skizzen von Karl Zangerle. Preis gcheftet 


und. 
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heutigen Weltkamp! freudig ihr Blut dahi. 
geben für die von den Weischen bedrohte Hei 
mat. In diesem Kampf für des Landes Grem, 
schutz werden sie zu Helden, wie die erste 
vielleicht bedeutendste Erzählung des Lande 
in ergreifender Darstellung vorführt. Der präch, 
tige Schilderer verfügt nicht bloss über ein 
blühende Phantasie der Sprache, sondern auch 
über ein echtes und ansehnliches dichterische, 
Gestaltungsvermögen, das einen bunten Wech. 
sel von Typen mit dem gleichen Geschick je 
biemswarmer Zeichnung am uns vorüberzichen 
lässt. Der Hörer steht unter dem Bann des Ir, 
zählers dem die Schilderung erhabener Natur, 
schönheiten nicht minder glücklich gelingt als 
die klare Spiegelung der Volksseele. Greifbar 
und plastisch tritt uns das Etschland vorsAuge, 
Der Leser dieser künstlerisch fein abgetönten 
Erzählungen kommt reichlich auf seine Rech. | 
mung und ist dem Spender dieser Gaben in ej 
gentlichem Sinn dankbar für das neue Stück | 
Welt das er sich eroberte und das hier verklärt 
ist von einem - Strahl schönster Poesie. 

„Gezeifte Frucht.“ Ein Gardasee-Roman von 
Bertha Freifrau von Nauendorf. Berlin 131 
Gebrüder Paetel. Preis M 4.—, gebunden M 5.— 
Die Dichterin führt uns an den blauen Garda. 
see mit seiner südlichen Sonne, seinem so rei. 
chen Zauber, der schon manchen Dichter vor 
ihr begeisterte. Das Pleckchen Erde, auf dem 
eben so heiss gekämpft wird, vom dem in den 
Kriegsberichten so häufig zu lesen steht, ist in 
dem Roman noch in tiefsten Frieden gehüllt, 
Wird auch die Gärung am der Grenze mit weni 
sen Worten gestreift, von einem Kriegsroman 
ist hier nicht eine Spur zu finden. Nur durch 
den Ort der Handlung wirkt das Buch gewisser. 
massen aktuell. Wer am Gardasee weilte, wim 
sich freuen, die wiohlbekannten Orte wiederm. 
finden, naturgetreu geschildert und doch wie. 
der voll von poetischem Reiz. Ja, gerade in den 
Naturschildertungen liegt vielleicht der Haupt. 
went des Buches. Die Leser wenden sich wieder 
hinversetzt fühlen in die schöne, sonnige Ge 
gend. Aber anıch der Heldin des Romans, der 
psychologisch fein gezeichneten Figur, gebührt 
alle Sympathie. Elisabeth, die „Geneifte Frucht“, 
steht im Mittelpunkt der Handlung. Als blut- 
junges Ding heiratete sie, ohne ihn zu lieben, 
einen alten Mann, der bereits das Leben voll 
genoss. Da, ereilt sie am Gardases ihr Schick- 
sal; da lernt sie den Mann kennen umd lieben, 
nach dem sie sich seit Jahren sehnte — unbe- | 
wusst. Schwer kämpfen der Mann und das 
Weib gegen ihre Liebe, die sie nicht zu Sün- 
dern wenden lassen soll. Denn auch der ander, 
der Geliebte, trägt schwere Fesseln. Aber die 
beiden bleiben stark. Das stille, feine Buch, das 
wie eine Pastellmalerei anmutet, schliesst mit 
einem sanften Mollakkord, mit einem Aus- 
klang, der verheissungevoll in die Ferne weist 
— auf ein ganzes Glück. 


e wW 

Lückes Atlas der Briefmarken - Geographie, 
198 Karten. aller Staaten, die jemals Marken 
verausgabten, bearbeitet von C. Opitz und R 
Lederer. Verlag von C. F. Lücke, G. m. b. 
H., Leipzig. Preis M 3.20. — Der bekannte ton- 
angebende Verlag für alle Behelfe der Briet- 
markensammler hat mit seinem Atlas der 
Briefmarken-Geographie eine neue, sehr ver 
dienstvolle Arbeit geschaffen, die geeignet ist, 
das längst von einer hblossenLiebhaherei zu eine 


sehr ernsten Sache herangewachsenen Brief 


markensammelns anzuregen und ihm auch aut 
geographischem Gebiete wissenschaftliche Be- 
deutung zu erwerben. Awi 33 Tafeln sind 19 
Kanten, sehr sauber gestochen und im Dreifar- 


‚Bendrmuck übersichtlich dargestellt, gesammelt 


M 2.60, gebunden M 3.60. Stuttgart, ‚Verlag von | 


Adolf Bonz u. Comp. — Zamgerie ist ein origi- 
naler, lebendiger Erzähler, Treu geschildert und 
in packender Weise zur Anschauung gebracht 
sind alle verschiedemnartigen Tvpen in diesem 
Buche. Ob er uns eine lustige Alltagsseschitchte 
vonträgt in gemütswarmem, auch spalsigem 
Ton — ob er, ein Stück Vergangenheit aufrol- 
lend, den Vorhans wegzieht von einem blutig- 
greifen Drama mwückliegender Tage, so bleibt 
er überzeugend und wahr, Einfache, aber auch 
nicht gewöhnliche Lebensschicksele führt uns 
der Verfasser in engerem umd weiterem Rahmen 
vor. Ein reichgesesnetes wunderbares Land 
blieb zu allen Zeiten dieses Südtirol, heiss ge- 


«ie Hunger und Elend von Millionen in Europa I liebt von des Landes Kindern. die darum im 


worden, die sämtliche Staaten und Kleinstaaten 
der Welt umfassen, deren Verwaltung seit dem 
Bestehen der Briefmarken solche herausgegeben 
hat. Die einzelnen Karten können auch ause“ 
schnitten und dem betreffenden Albumblatt ber 
gefügt werden. Besonderen Wert erhält der At 
las dadurch, dass er auch jene Postgebiete ent- 
hält, die heute nicht mehr bestehen, u. ZW. ï 
jener Darstellung, die zur Zeit der Ausgabe det 
betreffenden Marken anzutreffen war. Der billi- 
ge Preis des vorzüglich ausgestatteten Werke 
wird diesem gewiss zahlreiche Freunde zufüh- 
ren, die die günstige Gelegenheit nicht versälkt 
men werden, um ihre geographischen Kennt 
nisse zu vertiefen. Denn abgesehen von Fall 
lauten würd es wohl wenige Briefmarkensam 
ler geben, die ohne Zögern zu sagen vermögel 
wo sich z. B. die Turks- und Caicosinseln, $ 
'ranrösische Semaliküste, die Malediven a 
finden, oder welches Gebiet das philatelistis® | 
so hechkinteressante Thurn und Taxis umla@ 
hat. gS 
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Wi Ruiniert nicht die Wäsche 
PER Wirkt sicher 
% Löst sich im Wasser auf 
Ss Lässt keinen Satz zurück 
A EN Schadet der Wäsche nicht im mindesten. 


Alle Anfragen sind zu richten an: 


A ee ZENTRALE FÜR GALIZIEN, 
BUKOWINA UND POLEN 
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HW. Aker, Karmelicka 16, 

R. Aleksandrowicz, Dluga 1. 

P. Bauminger, Grodzka 10. 

J. Hopcas & A, Salomonowa, Szezepanska 
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Re ENE T N E E EO TAE Be Tr A N EI PNN T E T 
z : (en EEE BEE : BEE Be 


r 


i Beginn der Vorstellungen an W.shentagen: 
jj ab 5 Uhr, an Sonn- u. Feiertagen: ab 3 Uhr. 
Ende der Vorstellungen: 10 Uhr 30 Minuten. 


Dreimal wöchentlich 
Programmweachsel, 


|| Kriegs. u. Naturaufnahmten, Bra- 
Men, Lusispiel- u. Possenschlager 


Preise "der Plätze: 20 Heller bis 1 Krone. 
Bi“ Militärmusik, "E 


= T iena a] 
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geidenstofte, Samt, Priesh, Wolleloite, Wasch- 
kiaiderstoffe, Bänder. Aufputz, Stickereian, Spitzen. 
Fertige Damanklaider, Blusen, Mäntel, Untarröcke, 
Teppiche, Vorhänge, Backen ieder Art, Fertige Wäsohe, 
Bandtleher, Wisshiächer, 
iScher, Strümpfe, Socken, Handschuhe, Raisekoffer, 
Rsisskörte, Loderwarsn, Schirme, Suieiwaren. 


| A. HERZMANSKY, WIEN VII 


Gebrauchei „Bania” zum Sieifen der Wäsche. 


BESTES ERSATZMITTER | 
FÜR STARKE == 


ist unumgänglich nötig In jedem Haushalte, in Spitälern, 
Klöstern, Waschanstalten, nmılitärischen Anstalten u. d, gl. 


Erhältlish: In Originaipackungen mit Gekrauchsanweisune zu 
& Helier und K 1-59 
in allen Drogerien, Spezerelgeschäften, Parfumsrien ssw, 


Um unseren Artikel vor dem Kettenhandel zu schützen, über- 
lassen wir ihn grösseren Kaufleuten gegen entsprechenden Rabait 
und Reklame, 


in Dreifarbendruck sind im Verlage der „Krakauer Zei- 
tung“ erschienen u. bei nachstehenden Firmen erhältlich: 


W. Rosenblum, Grodzka 40, 
Michat Stomiany, Stawkowska 24, 
Stefania Stoktasöwna, Szewska 4. 
Adam Zembrayeki, Floryanska 9. 
Dio Künstlerserie umfasst folgende zehm Ansichten: 1. Wawelschloss von 
der Weichsel aus, 2. Inneres der Domkirche am Wawel. 3. Hof der Jagielloni- 
schen’ Bibliothek. 4. Die Domkirche am Wawel. 5. Erker an der Jagiellonischen 


Bibliothek. 6. Die Marienkirche am Rifgplatz. 7. Motiv an der Marienkirche. 
8. Am kleinen Ringplatz. 9. Die Tuchhalle, 10. Der Turm des alten Rathauses. 


 BRAKAUER ZEITUNG 


$ ® E S f im 
Antiauliäten 
| Silber, las u. Porzellan, 
kauft und verkauft 
‚@, Katzner, Brackastr, 5. 
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Tassen- E 

S 

Krakau, Domiairanerpiatz 2 
- (Ecke Stolarskagasse) 
Yeleghen Är. 3335. 


Lager sämtlicher elak- 
tretschnischer Artikel? 


pd 
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Bajonette, Säbel 
Balanette, Sabe 
Kuppein,Portepees,Leibgürtel 
und sämtliche Ausrüstungs- 
gegenständs emptiehlt 
Unifsermierungsanstalt 


A. BROSS 
Krakau, Fioryahska- 


gasse 44, beim Florasertor. 
Telepkon Kr. 3239. 


ur BEE ER PROA FaN 
a ER ER, 


Kanversallons-Anstausch 
deuisch gegen polnisch 
im wissenschaftlich - literari- 
schem Sprachbereich sucht 
gebildeter Polonist zwecks 
Vervolikommnung in der 
deutschen Sprache. Gefällige 
Anträge unter „jsh. Z.“ an die 

Adm. des Blattes. 


Schreibmaschine 


amerikanisches Modell, sicht- 

bare Schrift, preiswert zu 

verkauien. Tarnów, Haupt- 
postamt, Zimmer 36. 


Te ae DT 
Junges, intelligentes 


DOREOHRTCSEREFH EHER 


j 


= cd 
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DT 


sucht Stella al; Stütze der 
Hausfrau u. Gesellschafterin, 
auch ausserhalb Krakaus. — 
Zuschriften unter „N.V.“ an 
die Administr. des Blattes. 


N x | Tüchtige deutsch-unga.ische 


Korrespendentin 


Rein sucht Postan, 
=a | Zuschriiten unter „Stenoty- 
A | pistin“ an die Adm. erbeten. 


Sattel 


# | komplett (Pritsche) zu ver- 
kaufen. Konarskiego Nr, 31, 
Stock. 


Kaufe uiverkaufe 
Gold, Silber, Brillanten 
und künstlichs Zähne 


um | Zable die höchsten Preise. 
j | Uhren- und Juwelen-Geschäft 
JOSEF CYANKIEWITCZ 

Krakau, Stawkowskagasss 24, 


n 
ee ae e FT IT 
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Am 26. September 1917 wird im Pferde- 
spitale in Kobierzyn bei Krakau eine grössere 
Zahl von 


Brarischen Pferden 


zu mässigen Ausrufspreisen im Lizitationswege 
verkauft, Beginn der Auktion 8 Uhr vormittags. 
Dieselbe dürfte zwei Tage dauern. Pferde- | 
händler und Vermittier haben keinen Zutritt. | 
Auch müssen sämtliche Bewerber mit Legiti- | 
mationen von Bezirkshauptmannschaft even- | 
tuell Rayonskommando versehen sein, in welcher | 
ersichtlich sein muss, wie viele Pferde der Be- 
treffende' kaufen darf. } | 

Dem Eigentümer, dem ein Pferd im Laufe von 14 Tagen 
nach seiner Erwerbung ohne sein Verschulden e.ngehen 
sollte, wird in der Zeit der nächsten Lizitalion auf Grund 
einer dem Gesuch: beigeschlossenen amtlichen Bestätigung 
seiner Schuidlosigkeit, dureh das geferligte nomm ndo 
ein Ersatzpferd ın demselben Ausrusspreise wie das ver 
lorengegangene Pferd ersetzt. 

Das Spitaiskommando. 
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25. September 191% Seite 7. 
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TECHNISCHES BÜRO 


KRAKAU, LUBICZGASSE Nr. 


TELEPHON 230, 


Lager von tschnischen und 
elektrischen Bedarfsartikeln. 


Drmpfmaschinen, Benzin-, Rohöl- und Gasmolorem, 
Mühlenmaschinen, Walzen. Seidengaze ete. Pumpen 
aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öle, Tovote- 
fette, Leder- und Kameihaarriemen, Gummi- und 
Asbestdiehtusgen, wasserdichte Wagendeckom: Dy- 
namos und Elektromotoren, Glühlampen ete. — Prol- 

listen gratis und ranko. ‚100 


buüsunusnsaneat" 


Elessasscsaeozueuusuumuuäsese 


2563 BHUOIU0YIHTC MUTTER TERBE OFGOLUCGAONARCOGLET Drg 


D, . 
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fomil] er hrs, 
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polnischen Künste 


"oe 


makanin 


T. Axentowiez, J. Fatat, W/. Kossak, J3. Malczawskì, Z. Rozwa- 
dowsxi, V. Hofmann, A. Piotrowski, P. Stachiewiez u. S. w. 
sowie auch alter Meister: Brandt, Slemiradzki, Zmurko, 
Streitt, Ajdukiawicz u. s. w. Zu sehen von 11—1 und 3—7 
Uhr nachmittags. Stawhowskastr. Nr. 30, I. Stock. 


OOODADIDIOOTIEIDSDOHDODOOSEDHGBEE 


KROATISCHE 
BUNTBESTICKTE 
GESCHENKARTIKEL 


jaje'n/ujninimimi mim) 


[HEATERSHAWLS, OPERNGLAS: 
TASCHCHEN, THEATERHAUBCHEN, 
KINDERKLEIDCHEN, DAMENBLU- 
SEN, SOFAPÖLSTER, NADELSPITZE- 
KRAGEN, MILIEUS, RETICULES USW, 


JR 


a 


n/nia/mjaluinininjainiuin|miaim 


ALLEINIGE VERKAUFSSTELLE 
DES KROAT. FRAUENVERBANDES 


M. BEYER & Comp. : 


KRAKAU, SUKIENNICE Nr. 12-14 
TELEPHON Nr. 266.  TELEPHON Nr. 266. 


fofafatatatalainfatatafninieiafatnfafafatalatafalnia, 

Garnisons-Grossmenagewirtschaft _ 
Podgórze, Zabłocie 4 . 

sucht für ssfortigen Dienstantritt zwei eingsarbeitete 


. $tenotypistinnen 


mit Praxis, Bedingung: Kenntnis der deutschen 
Sprache in Wort und Schritt. — Persönliche Vor- 
stellung mit Zeugnissen von 8 bis 10 Uhr vorm 


Inefatafa/ata'a/njan eja «n/a a/n)s 


GOOBOBDODOGODODED 


Die Konsumanstalt fir Kältörgaeisten und verhelratete 
Boruisuntergiliziere dar Festuie Krakau 
kauft sämtliche Lebensmittel, 


Offerte wollen an die obige Anstalt gerichtet werden, 
Sprechstunden läglich von 10 bis 11 Uhr vormittags. 


Soeben erschien u. ist durch un- 
sere Administration zu beziehen: 


FRITZ MÜLLER 


Vergnügliche Geschichten. 
Elegant gebunden: Preis 2 K 70 h. 
Ein Schatzkästlein goldenen Hu- 


mors! Eine Sammiung herz- 
erireuender Geschichten! 


Seite 8. 
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Krakau, Dienstag 
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ARAKAUER ZEITUNG 


FAHRPLAN. 


Ankunftszeiten in Krakau 


25. September 1917 


Nr. 267 


En | Er F Verkehrt von Hat Anschlüsse von Anmerkung 
Manasch.-Sam.-Zug | 45m| 258 vm. Wien — Nur für Militär 
Mannsch-Sam-iag | 70 435 „ Lemberg = Nur für Militär 
Pers.-Zug 16 a A A Jasło, Rozwadów, Skarżysko 
ER 18 505 „ 5 Jasło, Rozwadów, Skarżysko 
Schnellzug 7 555 5 Wien j Teschen, Olmütz, Brünn 
iPers,-Zug |6212 110129 Kocmyrzöw | — 
P 119 716 „| Oświęcim = 
5 46 720 „ Neu-Sandez Zakopane, Suchahora, Oświęcim 
y 19 A 5, Wien Teschen, Olmütz  * 
z 118 740 Tarnów | Stróże, Neu-Sandez, Orló, Wieliczka ka 
r 20 | 85 „| Lemberg | Szczucin, Stróże, Orló, Wieliczka Nur für Mititar | 
z | 22 85 „ ER, Szczucin, Stróże, Orló, Wieliczka o 
Mannsch.-Sam.-Zun | 47m 930 „| - Wien Granica, Lublin, Kowei Nur für Militär | 
= rg..Zug 25 90 , y Granica, Lublin, Kowel, Bielitz, Olmütz Nur für Militär | 
à an eg nn Granica, Lublin, Kowel, Bielitz, Olmütz I 
g 29 jo1125. Trzebinia —- j 
f 6214 | 1240 nm. | Kocmyrzów ae = | 
es 114 Bei ae Tarnów Jasło, Stróże, Orló, Oświęcim, (über Skawina-Płaszów) K 
Schnellzug 1 DAI Wien Bielitz, Teschen, Olmütz i 
Pers.-Zug | 42 BE Neu-Sandez Zakopane, Suchahora, Żywiec, Wadowice, Oświęcim (über Skawina) 
Gem.-Zug | 170 | 440 „| Lemberg = Nur für Militär | 
Pers.-Zug 11 gor Wien Deblin, Radom, Granica, Bielitz, Teschen, Olmütz, Brünn Nur für Militär | } 
a 13 520 „ Lundenburg | Deblin, Radom, Granica, Bielitz, Teschen, Olmütz, Brünn ii 
s 6216 635 „| Koemyrzów | ar Ins 
s 30 TS . Lemberg Jasło, Rozwadów, Lublin, Szezucin, Orlö, Neu-Sandez, Wieliczka Nur für Militär | 
$ 32 ı KRO \ Jaslo, Rozwadów, Lublin, Szczucin, Orlö, Neu-Sandez, Wieliczka È w 
3 31 | 84 „| Trzebinia G a J 
Schnellzug 6 |100 , Lemberg Rozwadów, Lublin, Starzyśko ’ ae 
Pers.-Zug 15.1.1087, Wien Żywiec über Dzieditz, Teschen, Olmütz u 
$ 44 1138 „| Neu-Sandez Zakopane, Żywiec, Wadowice, Oświęcim (über Skawina-Plaszöw) ; 
Schnellzug IH WIN S Wien Kowel, Lublin, Granica, Teschen, Olmütz 


Gattung 
des Zuges 


Nr. 


| Abtahrtszelt 
des Zuges 


verkehrt bis 


Abfahrtszeiten von Krakau 


Mannsch.-Samı.-Zug 63 3'30 vm. Lemberg —_ Nur für Militär 
Kanasch.-Sam.-Zug 46m| 530 „ Wien — Nur für Militär 
Pers.-Zug | 18 ee N » Szczakowa, Bielitz, Zywiec, Taschen (über Bielitz), Brünn, Omit 
Schnellzug 7 60 „ Lemberg _ 
Pers.-Zug !47/238 | 650 „ | Skawina-Dswieeim À — 
Schnellzug | 210 650 „ Wien Granica, Lublin, Kowel, Bielitz, Zywiec, Teschen, Olmütz, Brüns 
Pers.-Zug 19 a s Lemberg Wieliczka, Rozwadów, Lublin 
6211 | 815 „ | Kocmyrzów _ 
4 | 830 „| Neu-Sandez Zywiec, Zakopane, Suchahora 
I a PIDs Wien Bielitz, Żywiec, Teschen, Olmütz Nur für Mmtär | 
22 930 „ 5 Bielitz, Zywiec, Teschen, Olmütz ‘ 7 ji 
25 95 5 Lemberg. Wieliczka, Rozwadów, Lublin, Neu-Sandez, Orlö, Jasło Nur für Militär | 
27 1032 „ 5 Wieliczka, Rozwadów, Lublin, Neu-Sandez, Orlö, Jasło $ 
Mannsch.-Sem.-Zug 67 104 a a f — Nur für Militär 
Pers.-Zug 24 | 140 nm Oswiecim Granica, Lublin, Kowel 14 
x 127 TR Tarnów Szezuein 
T 6213 200 „ Kocmyrzöw _ 
$ 43 215 „| Neu-Sandez | üiwigcim üb. Skawina, Wadowise üh. Nalwarya, Zywiet, Zakopane, Snchahara, Oró üb. N.-Sandez 
Schnellzug ‘2 Pr Wien ` Granica, Kielce, Bielitz, Teschen, Brüny, Olmütz 
Pers.-Zug 11 540, t Wieliczka, Neu-Sandez, Orlo, Nur für Militär | 
A e a y Wieliczka, Neu-Sandez, Orló, | 
` 48m) 55 „ Wien _ Nur für Militär | 
b 28 69 5 š Teschen, Olmütz 2 
3 113 650 „ Tarnów Neu-Sandez, Orló, Jasło 
> 6215 |.75 „ | Kocmyrzów = j 
p S0 SED „ Prerau Granica, Dęblin, Kowel, Bielitz, Zywiec, Brünn, Olmütz Nur für Militär | 
5 Be RER Wien Granica, Dęblin, Kowel, Bielitz, Zywiee, Brünn, Olmütz = i 
Schnellzug 5 | 1030 „ In Granica, Deblin, Kowel, Teschen, Brüun, Olmüiz 
Pers.-Zug 15 EERI Lemberg Neu-Sandez, Orló, Rozwadów, Jasic | 
2 45 |1130 „ | Neu-Sandez | Żywiec, Zakopane, Suchahora | 


Drukarnia Ludowa in Kraka 
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